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der Welt“. Bis er hoffentlich positive
Bilanzen einfahren kann, wird ihm zwar
gerade in der Aufbauphase noch eini-
ges abver langt, dennoch genießt er
die Freiheiten, die ihm das Unterneh-
mer tum bietet: „Ich kann selbst ent-
scheiden mit wem und wie ich arbeite.“
Ein klassisches Beschäftigungsverhältnis
kommt für ihn heute nicht mehr in
Frage.

Noch ist er auf die Unterstützung von
„family and fr iends“ angewiesen, um 
die Büroräume anmieten zu können. 
Im Dachgeschoß der Amerikastraße
21 hat er Arbeitsplätze für drei Infor-
matiker eingerichtet, die seine Firma
Ogoout zurzeit beschäftigt und die für
die Realisierung der Seite zuständig 
sind. Mangels Kapital konnte der Grün-
der anfangs nur Gratispizza als Bezah-
lung für die Freelancer anbieten und
eine künftige Gewinnbeteiligung in Aus-
sicht stellen, wie er mit einem Augen-
zwinkern erzählt . Außerdem unter-

stützen immer wieder Praktikantinnen
und Praktikanten die Arbeit von Eu-
gen Wolf. Dass die Fachhochschule
nur ein Haus weiter angesiedelt ist,
kommt ihm sehr zugute, wenn er das
Know-how von Informatikern für die
technische Umsetzung einholen will
oder das Gespräch mit einem Grün-
dungsexper ten wie Professor Walter
Ruda sucht, in dem er einen starken
Fürsprecher gefunden hat. Wenn es um
Dinge, wie Kreativität geht, bringt der
Jungunternehmer selbst genug mit. Schon
in jungen Jahren hat er sich im Malen
von Bildern seines großen künstleri-
schen Vorbildes Leonardo da Vinci ge-
übt. Das gelang ihm so gut, dass er mit
seiner Malerei Geld verdienen konnte.
Kein Wunder also, dass die Gestaltung
des Firmenlogos aus seiner eigenen 
Feder stammt. Die Rolle eines Unter-
nehmers und damit seine eigene Auf-
gabe beschreibt er als „Kräfte zusam-
menfügen und bündeln.“ 

Im Moment sucht die Ogoout UG 
nach Investoren, damit der Ausbau
der Seite weiter voranschreiten kann.
„Aktuell sind circa zwanzig Prozent
der geplanten Funktionen auf der Platt-
form verwirklicht“, verrät der Alum-
nus. Das Marketing steht derzeitig im
Mittelpunkt der Planung: der Ausbau
der Facebook-Seite des Unterneh -
mens wird gut angenommen und die
Plattform expandier t nun ausgehend
von Rheinland-Pfalz in das Saarland und
die gesamte Rhein-Neckar-Region.
Von dor t aus soll es in die ganze Welt
gehen!

Die Plattform ist zu erreichen
unter: www.ogoout.de. 
Ogoout kann bei Facebook unter:
www.facebook.de/ogoout besucht
werden.
Außerdem gibt es einige Videos unter:
www.youtube.com/user/ogooutmovies

Elisabeth Ott

ylvia Heib fand Technik schon im-
mer faszinierend. Deshalb war ihr
größter Wunsch zu ihrem 18. Ge-

burtstag nichts anderes als ein Lötkolben
und sie bastelte damit eine Türklingel für
ihre Zimmertür. Nach der Schule ent-
schied sie sich gegen ein Studium und für
eine Ausbildung, denn ihre Lehrer warn-
ten damals vor einer „Akademiker-
schwemme“. 

Nach der Geburt ihrer beiden Söhne –
heute sind sie Anfang 20 – blieb Sylvia 
Heib zu Hause, da der Beruf der Infor-
mationselektronikerin damals noch nicht 
in Teilzeit ausgeübt werden konnte. Nach 
10 Jahren Pause fand sie aber keine An -
stellung mehr, das Arbeitsamt konnte 
ihr nicht weiterhelfen. So entschloss sie 
sich, zunächst als Hilfskraft in einer Gärt-
nerei, später als Reinigungskraft in ver-
schiedenen Putzfirmen, und am Ende als 
Stationsallrounder im Krankenhaus, Geld

zu verdienen. Irgendwann kam sie zu dem
Punkt, an dem sie die Langeweile im Be-
ruf nicht mehr aushalten wollte und man
schlug ihr vor, sie sollte doch studieren.
Sie selbst zweifelte erst einmal an ihrer

Qualifikation zum Studium, da sie weder
die allgemeine noch die Fachhochschul-
reife besaß. Aber durch ihre abgeschlos-
sene Ausbildung und ihre Berufserfahrung
war sie zu nächst zum Probestudium an 

Von „schwer vermittelbar“
zur Qual der Wahl
Die gelernte Informationselektonikerin Sylvia Heib hat mit 41 Jahren den Weg ins Studium gewagt.

Nach 10 Jahren außerhalb ihres Berufs galt sie als schwer vermittelbar. Heute – nach ihrem Abschluss

in der Informationstechnik – stehen die Headhunter bei ihr Schlange und sie hat die Qual der Wahl.

S

Vor den PCs hat Sylvia Heib viel Zeit verbracht (Foto: Ott)
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nsgesamt zwei Drittel der 225 Ab-
solventen des Fachbereichs Informa-
tik und Mikrosystemtechnik (IMST)

fanden sich am 18. November im Au-
dimax am Studienor t Zweibrücken
ein, um ihre Abschlusszeugnisse aus den
Händen von Prof. Dr. Jörg Hettel und
Prof. Dr. Monika Saumer entgegen zu
nehmen und reizten gemeinsam mit
ihren anwesenden Verwandten und
Freunden die Kapazität des Audimax
bis ins Letzte aus.

„Viele Wegbegleiter der letzten Jahre
füllen das Audimax, um an der feierli-
chen Zeugnisübergabe teilzunehmen
und noch nie gab es so viele Absol-
venten“, stellte Monika Saumer zu Be-
ginn ihrer Moderation fest. Sowohl
FH-Präsident Prof. Dr. Konrad Wolf als
auch der Zweibrücker Oberbürgermeis-

ter Prof. Dr. Helmut Reichling lobten
die Fachhochschule für ihre akademi-
sche und dennoch praxisnahe Ausbil-
dung und prophezeiten den Absolven-
ten einen erfolgreichen Einstieg ins
Berufsleben.

Der Dekan des Fachbereichs, Prof. Dr.
Jörg Hettel, freute sich und war stolz
über gewachsene, selbstbewusste Ab-
solventen, welche die durch ihr Stu-
dium gegebene Chance , eigene Ta-
lente und Neigungen auszuleben,
erfolgreich genutzt hätten. Das har t
Erarbeitete müsse nun aber optimis-
tisch und offensiv mit Ver trauen in
sich selbst, Mut zur Entscheidung und
Interesse an Weiterbildung ver teidigt
und weiter verfolgt werden. Mit auf
den Weg gab Hettel die hilfreichen
Wor te des kurz zuvor verstorbenen

Apple-Gründers Steve Jobs: „Eure Zeit
ist begrenzt, verschwendet sie nicht da-
mit, das Leben anderer zu leben.“

Bisher größte 
Absolventenzahl der
IMST füllt Audimax
I

Die musikalische Umrahmung des Abends

einer Fachhochschule zugelassen. Nach-
dem sie nach drei Semestern nachweisen
konnte, dass sie mindestens zwei Drittel
aller Klausuren bestanden hatte, konnte
sie als reguläre Studentin weiterstudieren.

Sie entschied sich für ein Kooperatives 
Ingenieurstudium (KOI) der Informations-
technik, denn die Familie konnte nicht auf
das Einkommen der Mutter verzichten.
Sie bekam eine Stelle beim Fraunhofer
IESE (Institut für Experimentelles Software
Engineering) „und alle Türen gingen auf“:
der Weg ins Studium war frei, die finan-
ziellen Bedenken waren gelöst und sie
konnte das Gelernte sofort in die beruf-
liche Praxis umsetzen. 

„Und dann kam der Mathe-
Vorkurs!“ 
Im Vorfeld absolvierte Sylvia Heib den
Mathe-Vorkurs der Fachhochschule, der
vor Semesterbeginn stets angeboten wird.
An Bruchrechnen, binomische Formeln
und Dreisatz konnte sie sich aus Schul -

zeiten noch erinnern, aber der Rest der
Mathe-Anforderungen „war wie Chine-
sisch“. Nach dem Einstiegstest war sie
ziemlich demotiviert. Aber sie sah, dass
viele um sie herum weniger Punkte als
sie selbst hatten und dachte sich: „wenn
die bleiben, bleib ich auch“.

„Es war eine harte Zeit.“
Die dreifache Belastung Studium – Fami-
lie – Beruf war eine Herausforderung. In
den letzten dreieinhalb Jahren gab es
keine Wochenenden, keine Feiertage und
keine Ferien für Sylvia Heib. „Gut, dass ich
nicht gewusst habe, wie anstrengend 
Studieren ist, sonst hätte ich es mir noch-
mal überlegt“, sagt sie heute mit dem Stu-
dium in der Tasche. Oft sei sie kurz vor
dem Verzweifeln gewesen, dann habe sie
sich aber an all die schwierigen Situatio-
nen erinnert, mit denen sie in ihrem Job
im Krankenhaus konfrontiert war: „Ich
hatte mir damals gesagt, ‚Das mach ich nie
wieder!‘ und das hat mich motiviert.“ 
Der Ehemannn von Sylvia Heib stand zu

jedem Zeitpunkt hinter ihr und heute ist
die ganze Familie stolz auf ihre Infor ma -
tionstechnikerin mit Hochschulaschluss –
nur anfangs war es für die Söhne noch 
etwas ungewohnt, dass das „Hotel Mama
nicht mehr funktioniert hat“. 

In ihrem Studiengang war sie anfangs eine
von sechs Frauen unter 80 Studierenden.
Am Ende waren sie zu dritt. Sylvia Heib
hat sich sehr wohl gefühlt während ihres
Studiums an der Fachhochschule Kaisers-
lautern. Toll findet sie vor allem, „dass
das Alter hier keine Rolle spielt!“ Sie
wurde sowohl von ihren Kommilitoninnen
und Kommilitonen als auch von den Do-
zenten und der gesamten Hochschulge-
meinde akzeptiert und integriert. 

Aus der ungewöhnlichen Studentin ist
eine erfolgreiche Absolventin geworden.
Der neue Arbeitsvertrag ist schon unter-
schrieben, eine Festanstellung ist in Aus-
sicht. 

Elisabeth Ott
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